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10 3afo6 loefï: Sfôenb. — SBalter ®frf)lcr: ©as ©mmental.

blieb ber freibebleide ©dtecfen, unb ed tourbe in
ber ©tube fo (till, baß man hätte eine fliege
Ruften böten. Site abet bie SBauetn toieber 31t

fprecben anboben, (agte bet ©emeinbefdreiber:
„©d i(t tu obi nut bet fiotterfuip, abet man follte
einmal in bet ©emeinbeberfammlung batübet
reben, ob bet Tafelberg toirflid) eine ©efabr fût
bad ©otf i(t. ©ad ©erüdt munfelt fid) nun bod)
einmal toeit unb breit herum." ©er 23ettermann

berfeßte mit frommem SIugenauf[d)lag unb ©euf-
3er: „Od) mein', toad beut gefptodfen toirb, bad

follte unö alle tnebt 3um ilitdtenbefud) anhalten.
On Slot unb ©efabr fann ©Ott allein und ©el-
mattem helfen."

„@d)on ted)t," bemerfte mein 23atet nad)benf-
lid). „®ott ja — unb gute ©pettbölset! ©djatfe
Slugen, toad auf bet 23obenaIpe unb im 23etgtoer!
mit ben ©uellen unb SBaffetn gebt!" ©a3u nid-
ten ein paar 33aitern, bet ©emfentoirt aber, bet
bteit unb behäbig bei ben (Säften ftanb, ladjte ge-
3toungen: „Stu, bad toitb ja gut! SBit toerben alfo
in ein paar fahren ein ©djiefertoetl hoben, bad
ben 23ürgern feinen gemeinfamen Stuben mehr
abtoirft, in bad man aber immer toiebet bidftäm-
mige #öl3er (teilen unb fperten muß, bamit ber

33erg nur nidjt aufd ©otf fällt." —
©ie 93auern rebeten enbtod; neben ©uglörti

fißenb toar id) gan3 Sluge unb £>br fût ihr @e-

(ptädj. ©a beachtete abet bet Slater, baß ich nod)
ba toar; batfdj berfeßte et: „SBad braucht ein

23ub länger, aid nötig ift, im SBirtdßaud 3U blei-
ben unb ben ©ttoadjfenen in ben SJtunb 31t (pä-
ben." Od) lief eilenbd aud bet „©emfe" auf ben

abenbbellen ©orftoeg, mit mir ©uglotli. „SJtein
©ott, toie fürchte idj mid)," flüfterte bad SOläb-

djen unb feufgte (0 fomifdj toie eine ©ttoadjfene.
©l)ne Slbfdjieb rannte ed 3U (einet SRutter.

Odj aber hing bem ©ebörten nach, 3dj toußte
jeßt, toarum mid) ber 23ater nid)t toollte ©tiffel-
unb Safelbänbler toerben laffen, toarum et mid)

3um SBauern beftimmt hotte, unb baß et ein ge-

(djeiter SRann toar; abet bad trat 3Utüd bot bem

ungeheuren ©ebanfen, baß bad ©djiefettoerf, bet

Safelberg, eine beftänbige ©efabr für bad ©otf
©elmatt (ei. ©r trug ettoad Steued, ffrembed,
©toßed, ©d)toeted in meinen Jjugenbtag.

©r toar tooßl audj bad tiefftgreifenbe ©tlebnid
meinet Äinbbeit. Stein, tiefer griff ein paar (jabte
(päter bet Sob ber Sftutter. Hebt ihre ©eele irgenb-
too auf einem fernen, lid)ten ©tern, bann mag ißt
bie fdjtoeigenbe Stadt meinen ©ruß bringen:
SRutter, liebe SRutter, toie gerne toütbe bein 93ub

jeßt rbetnlänbifd) mit bit fpreden. Unb bein 23a-

terßaud am Stbein, liebe SJtutter, höbe id) ge-
feben.

Od höbe ben ©d)ieber bed (yenfterd geöffnet,
©er 9tacf)ttoinb fährt mir burd) bie ffaare. Od)

aber toiege mid) in bad linbe ©efübt, gefegnete

i^änbe toürben leife meinen ©deitel ftreifen. —
SJtutterbänbe. (^ortfeÇung folgt.)

îlfeenb»

©er ©benb fenbt bie Sd)tr>ingen auf bie SBelt,
©in Sdimarm Dort Stäben pflügt bad ©ämmerjelt;
©r fuäf)t im fdhmarggetürmten (forft bie Stuf).
2Bo liegt, o ©eift, beirt STeft? 2Bo Çorfteft bu?

©er ÎTachtroinb fauft uon fernen ©ergen her.

©d flocht ber f^ufs. ©ad ßib tnirb fcblummerfcbtDer.

Çoch ragt bein Çaud; jeboch bu bift nur ©aft,
23id bu bit ©lud unb ©rab ermanbert Tf^aft.

3aIo6 §e6.

2)a3 Emmental.
©ine Söanberung über bie f)öben3Üge bed ©m-

mentaled gehört 3U ben (d)ön(ten Touren, bie

man fid) benfen fann. Unbebinbert fdboeift bad

ent3Üdte Sluge bed SBanbererd bon ben filber-
gleißenben Qinnen unb Qaden ber nahen 23etner

Sllpen bid 3ur fanftgefdtoungenen Hinte bed

$urad. Qu feinen Q-üßen breitet fid bad taufenb-
fad burd)furd)te tpügellanb bed ©mmentaled mit
all feinen ftattliden ©örfern, serftreuten ©in3el-
böfen, faftigen SJtatten unb audgebebnten SBei-
ben aud. ©ie bieten Sannentoälber berleihen ber

gan3en Hanbfdaft ein ruhig-ernfted ©epräge.

©ad ©mmental ift burd) bie 23üd)er unfered
großen jeremiad ©ottbelf in toeiter Söelt be-
fannt getoorben. ©er 23erner aud biefem Seile
feined Irjeimatfantond befißt mit Stecht einen ge-
funben Irjeimatfto^ unb eine tiefe Hiebe 3U feinem
©eburtdlanbe. Qxemblänbifded ©etue, mobifde
©itten unb ©ebräude lehnt er innerltd) unb

äußerlid ab. Ohm genügt nod) brute bad halb-
leinene ©etoanb unb ber irbene Sopf. ©er
©mmentaler ift fein Qjreunb bon ©rperimentieren
unb langem )Qerumfud)en. Söad er aid red)t unb

gut erfannt bat, 3U bem holt er, bid er fid)
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blieb der kreidebleiche Schrecken, und es wurde in
der Stube so still, daß man hätte eine Fliege
husten hören. Als aber die Bauern wieder zu
sprechen anhoben, sagte der Gemeindeschreiber:
„Es ist wohl nur der Lotterkunz, aber man sollte
einmal in der Gemeindeversammlung darüber
reden, ob der Tafelberg wirklich eine Gefahr für
das Dorf ist. Das Gerücht munkelt sich nun doch

einmal weit und breit herum." Der Vettermann
versetzte mit frommem Augenaufschlag und Seuf-
zer: „Ich mein', was heut gesprochen wird, das

sollte uns alle mehr zum Kirchenbesuch anhalten.
In Not und Gefahr kann Gott allein uns Gel-
mattern helfen."

„Schon recht," bemerkte mein Vater nachdenk-
lich. „Gott ja — und gute Sperrhölzer! Scharfe
Augen, was auf der Vodenalpe und im Bergwerk
mit den Quellen und Wassern geht!" Dazu nick-
ten ein paar Bauern, der Gemsenwirt aber, der
breit und behäbig bei den Gästen stand, lachte ge-
zwungen: „Nu, das wird ja gut! Wir werden also
in ein paar Iahren ein Schieferwerk haben, das
den Bürgern keinen gemeinsamen Nutzen mehr
abwirft, in das man aber immer wieder dickstäm-
mige Hölzer stellen und sperren muß, damit der

Berg nur nicht aufs Dorf fällt." —
Die Bauern redeten endlos) neben Duglörli

sitzend war ich ganz Auge und Ohr für ihr Ge-
spräch. Da beachtete aber der Vater, daß ich noch

da war) barsch versetzte er: „Was braucht ein

Bub länger, als nötig ist, im Wirtshaus zu blei-
ben und den Erwachsenen in den Mund zu spä-
hen." Ich lief eilends aus der „Gemse" auf den

abendhellen Dorfweg, mit mir Duglörli. „Mein
Gott, wie fürchte ich mich," flüsterte das Mäd-
chen und seufzte so komisch wie eine Erwachsene.
Ohne Abschied rannte es zu seiner Mutter.

Ich aber hing dem Gehörten nach. Ich wußte
jetzt, warum mich der Vater nicht wollte Griffel-
und Tafelhändler werden lassen, warum er mich

zum Bauern bestimmt hatte, und daß er ein ge-
scheiter Mann war) aber das trat zurück vor dem

ungeheuren Gedanken, daß das Schieferwerk, der

Tafelberg, eine beständige Gefahr für das Dorf
Selmatt sei. Er trug etwas Neues, Fremdes,
Großes, Schweres in meinen Iugendtag.

Er war wohl auch das tiesstgreifende Erlebnis
meiner Kindheit. Nein, tiefer griff ein paar Jahre
später der Tod der Mutter. Lebt ihre Seele irgend-
wo auf einem fernen, lichten Stern, dann mag ihr
die schweigende Nacht meinen Gruß bringen:
Mutter, liebe Mutter, wie gerne würde dein Bub
jetzt rheinländisch mit dir sprechen. Und dein Va-
terhaus am Nhein, liebe Mutter, habe ich ge-
sehen.

Ich habe den Schieber des Fensters geöffnet.
Der Nachtwind fährt mir durch die Haare. Ich
aber wiege mich in das linde Gefühl, gesegnete

Hände würden leise meinen Scheitel streifen. —
Mutterhände. (Fortsetzung folgt.)

Abend.
Der Abend senstt die Hchwingen auf die Welt,
Ein Lchwarm von Krähen pflügt das Dämmerzelt;
Er sucht im schrvarzgetürmten Forst die Ruh.
Wo liegt, o Geist, dein Nest? Wo horstest du?

Der Nachtwind saust von fernen Bergen her.

Es stocbt der Fuß. Das Lid wird schlummerschwer.

Hoch ragt dein Haus; jedoch du bist nur East,

Bis du dir Elücb und Grab erwandert hast.

Jakob Hetz.

Das Emmental.
Eine Wanderung über die Höhenzüge des Em-

mentales gehört Zu den schönsten Touren, die

man sich denken kann. Unbehindert schweift das

entzückte Auge des Wanderers von den silber-
gleißenden Zinnen und Zacken der nahen Berner
Alpen bis zur sanftgeschwungenen Linie des

Juras. Zu seinen Füßen breitet sich das tausend-
fach durchfurchte Hügelland des Emmentales mit
all seinen stattlichen Dörfern, zerstreuten Einzel-
Höfen, saftigen Matten und ausgedehnten Wei-
den aus. Die vielen Tannenwälder verleihen der

ganzen Landschaft ein ruhig-ernstes Gepräge.

Das Emmental ist durch die Bücher unseres
großen Ieremias Gotthels in weiter Welt be-
kannt geworden. Der Berner aus diesem Teile
seines Heimatkantons besitzt mit Necht einen ge-
funden Heimatstolz und eine tiefe Liebe zu seinem
Geburtslande. Fremdländisches Getue, modische
Sitten und Gebräuche lehnt er innerlich und

äußerlich ab. Ihm genügt noch heute das halb-
leinene Gewand und der irdene Topf. Der
Emmentaler ist kein Freund von Experimentieren
und langem Herumsuchen. Was er als recht und

gut erkannt hat, zu dem hält er, bis er sich



SBatter Êfdjter: £>a£ gmmentat. Il

£>aë ©ôtfdjen 2tut>.

grünblicß bom Seffern beg Steuert üBergeugt hat.
©iefer ecfjt bernifdje Qug tritt gan3 beutlidj in
ber Äanbtoirtfdjaft ju Sage, ffrüßer toar bag
©mmental ein güdjtgebiet erften 9îangeg für
ipferbe, Beute toenbet ber Sauer alle SJufmerf-
famfeit ber ©rag- unb SJtitcßtoirtfdjaft 3U. ©er
iMfe, biefeg Sftildjprobuft, genießt ja SMtruf.

©ine toeitere toidjtige ©innahmequelle für ben
©mmentaler ift ber 2ßatb. 9Jrit Serftänbnig toirb
er geïjegt unb gepflegt, benn er ift iljm in finan-
3ieü fcf)tecf)ten Reiten ein toilltommener Reifer
in ber Utot. £jal)r für f}al)r fann entfpredfenb bem

Dladjtoudjg Bol3 genußt toerben. 3m SOßinter,

toenn bie ffelbarbeit rußt, toirb im 2Balbe ©ag-
unb Saußol'3 gerüftet, gereiftet unb geführt. On
ben (Sägereien unb ifjol3ßanblungen ßerrfdft ein
emfig Sreiben, benn bag ©mmentalerfjol3 ïjat,
banï feinem langfamen SBadjgtum, einen guten
9riif im Äanbe herum.

©ie über bag gan3e iQügellanb serftreuteri,
großen Sauernßofe bürfen alg ©innbitb eineg

^31?ot. 23. (Sfcfjler, Sangnau i. ($.

beßäbigen Sßoßlftanbeg gelten, ©ag bon unten big
oben aug B0I3 erbaute ©mmentalerbauernljaug
beherbergt SBoßnung, ©tall unb ©cheune. ©ie
bon langen ffenfterreißen unterbrochenen Sorber-
unb üänggfeiten toerben bon offenen, geräumigen
Äauben eingefaßt. Über bem mächtigen Sau er-
hebt fid) bag toeit borfpringenbe ©ad) mit feinem
mannigfach gefdjtoeiften ©iebelbogen. On un-
mittelbarer Dbäße beg Sauemßaufeg befinbet fid)
ber ©peicfjer. ©r bient 3ur Slufbetoaljrung bon

©etoädjg, 9M)runggmitteln, Kleibern ufto. ©a-
mit fie bei einem allfälligen Sranb beg ïBoljn-
haufeg unberfehrt blieben, tourben früher bie

2ßert- unb 6d)mudfad)en toohtberfteeft im ©pei-
djer aufbetoahi't. ©ie mafftben ©peidjertüren finb
oft mit einem ©eljeimfdjtoß berfeßen, unb bie ba-
3ugeßörigen ©djlitffel finb toaßre Sotfcßläger.

Utadj altem ©mmentaler ©rbred)t tourbe bag

gan3e @ut, toeit unter bem ©runbtoert, bem jüng-
ften ©oßne übergeben, ©amit blieb bag bäterlid)e
Beimtoefen ungeteilt beifammen. ©ie ©efeßtoifter
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Das Dörfchen Trub.

gründlich vom Bessern des Neuen überzeugt hat.
Dieser echt bernische Zug tritt ganz deutlich in
der Landwirtschaft zu Tage. Früher war das
Emmental ein Zuchtgebiet ersten Ranges für
Pferde/ heute wendet der Bauer alle Aufmerk-
samkeit der Gras- und Milchwirtschaft zu. Der
Käse/ dieses Milchprodukt/ genießt ja Weltruf.

Eine weitere wichtige Einnahmequelle für den
Emmentaler ist der Wald. Mit Verständnis wird
er gehegt und gepflegt, denn er ist ihm in finan-
ziell schlechten Zeiten ein willkommener Helfer
in der Not. Fahr für Jahr kann entsprechend dem

Nachwuchs Holz genutzt werden. Im Winter,
wenn die Feldarbeit ruht, wird im Walde Sag-
und Bauholz gerüstet, gereistet und geführt. In
den Sägereien und Holzhandlungen herrscht ein
emsig Treiben, denn das Emmentalerholz hat,
dank seinem langsamen Wachstum, einen guten
Ruf im Lande herum.

Die über das ganze Hügelland zerstreuten,
großen Bauernhöfe dürfen als Sinnbild eines

Phot. W. Eschler, Langn au i. E.

behäbigen Wohlstandes gelten. Das von unten bis
oben aus Holz erbaute Emmentalerbauernhaus
beherbergt Wohnung, Stall und Scheune. Die
von langen Fensterreihen unterbrochenen Vorder-
und Längsseiten werden von offenen, geräumigen
Lauben eingefaßt. Wer dem mächtigen Bau er-
hebt sich das weit vorspringende Dach mit seinem
mannigfach geschweiften Giebelbogen. In un-
mittelbarer Nähe des Bauernhauses befindet sich

der Speicher. Er dient Zur Aufbewahrung von
Gewächs, Nahrungsmitteln, Kleidern usw. Da-
mit sie bei einem allfälligen Brand des Wohn-
Hauses unversehrt blieben, wurden früher die

Wert- und Schmucksachen wohlversteckt im Spei-
cher aufbewahrt. Die massiven Speichertüren sind

oft mit einem Geheimschloß versehen, und die da-
zugehörigen Schlüssel sind wahre Totschläger.

Nach altem Emmentaler Erbrecht wurde das

ganze Gut, weit unter dem Grundwert, dem jüng-
sten Sohne übergeben. Damit blieb das väterliche
Heimwesen ungeteilt beisammen. Die Geschwister
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ß a n g n a u. tQauptoït beë (Smmentateâ. Sßljot. SB. (Sfdjlet, Sangrtau i. E.

beö ^oferben aber trmrben auöbesafitt unb jogen
auö, toenn fie nidjt Ponogen, batjeim atsS i?nerf)t
unb Sftagb ju bienen. ©iefem Umftanb ift 3U3U-

fdjreiben, baß fo biele (Emmentaler außerhalb
ihrer ^etmatgemeinbe teben. ©ie emmentatifdjen
23urgergemeinben 3äf)ten 3U ben größten in ber

©djtoeij.
©ie ©orfer, beren ©rünbung big in$ Sftittet-

alter jurücfgetjt, liegen alle auf ben Siatebenen

an fonniger unb toinbgefchütjter fiage. 3n ihnen
hat fid) ein im ^Bauerntum tourjelnber töanb-
inerter- unb ©etuerbeftanb niebergetaffen. ©ie
Snbuftrie ift im atigemeinen nur fdjtoadj ent-
toidett. ©etoerbe, bie früher eine große 93ebeutung

hatten, tnie bie ©erberei/ bie Qiegetfabrifation
unb bie Töpferei, finb faft bottig berfdftounben.

sc. e.

2lm Tauftag»
S3on JJetemiaS ©ottbelf.

Stuf reingefegter S3anf bor bem .fjaufe neben

ber Stüre faß bie ©roßmutter, fdfoneö 23rot fcßnei-
benb in eine mächtige Kochet, bünn unb in eben

rechter ©röße jeben 23iffen, nidjt fo unadjtfam tnie

Köchinnen ober ©tubenmägbe, bie manchmal
6tüd'e macf)en, an benen ein SBatfifdj erftiifen
müßte. SBoßtgenäßrte, ftotje kühner unb fcfjöne
Stauben ftritten fidj um bie 33rofamen ?u ihren
Beißen, unb tnenn ein fd)üdjterned Stäubdjen ?u

t'ur3 tarn, fo tnarf itjm bie ©roßmutter ein 6tücf-
tein eigene 3U, eö troftenb mit freunbtidjen 3Dor-

ten über ben Unberftanb unb ben Ungeftüm ber

anbern.
©rinnen in ber tueiten, reinen Pfieffe fnifterte

ein mächtiges ffeuer bon 2tannentjot3, in tneiter

Pfanne fnattten Kaffeebohnen, bie eine ftatttid)e
"^rau mit fjotgerner Kette burdjeinanber rütjrte,
nebenbei tnarrte bie Kaffeemüt)te 3tuifcf)en ben

12 Ioremms Gotthelf: Am Tauftag.

L. a n g n a u. Hauptort des Emmentales. Phot. W. Eschler, Langnau i. E.

des Hoferben aber wurden ausbezahlt und zogen
aus, wenn sie nicht vorzogen, daheim als Knecht
und Magd zu dienen. Diesem Umstand ist zuzu-
schreiben, daß so viele Emmentaler außerhalb
ihrer Heimatgemeinde leben. Die emmentalischen

Vurgergemeinden zählen zu den größten in der

Schweiz.
Die Dörfer, deren Gründung bis ins Mittel-

alter zurückgeht, liegen alle auf den Talebenen

an sonniger und windgeschützter Lage. In ihnen
hat sich ein im Bauerntum wurzelnder Hand-
werker- und Gewerbestand niedergelassen. Die
Industrie ist im allgemeinen nur schwach ent-
wickelt. Gewerbe, die früher eine große Bedeutung
hatten, wie die Gerberei, die Ziegelfabrikation
und die Töpferei, sind fast völlig verschwunden.

W. E.

Am Tauftag.
Von Ieremias Gotthelf.

Auf reingefegter Bank vor dem Hause neben

der Türe saß die Großmutter, schönes Brot schnei-

dend in eine mächtige Kachel, dünn und in eben

rechter Größe jeden Bissen, nicht so unachtsam wie
Köchinnen oder Stubenmägde, die manchmal
Stücke machen, an denen ein Walfisch ersticken

müßte. Wohlgenährte, stolze Hühner und schöne

Tauben stritten sich um die Brosamen zu ihren
Füßen, und wenn ein schüchternes Täubchen zu

kurz kam, so warf ihm die Großmutter ein Stück-
lein eigens zu, es tröstend mit freundlichen Wor-
ten über den Unverstand und den Ungestüm der

andern.
Drinnen in der weiten, reinen Küche knisterte

ein mächtiges Feuer von Tannenholz, in weiter

Pfanne knallten Kaffeebohnen, die eine stattliche

Frau mit hölzerner Kelle durcheinander rührte,
nebenbei knarrte die Kaffeemühle zwischen den
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